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schen Gewölbe, Urc die der ferne ausgebreitete euerhimmel
sanifiten un! vollendeten Kreise bricht un brennt scheint ihm dennoch
nıcht gelungen SC1IN, die geheimste Verkrampfung des Ichs das
„Selbstschaffenwollen lösen; dem VO  — sich : sich neigenden, dıe
Menschen Horchen und ehorchen emporstreckenden göttliıchen Du
scheint nıcht egegne sSCcC11H Statt siıch eine ITraum Sicherung
bauen, hätte besser den Rat des Buches der Weiısheit (13, I) un:! des
hl Paulus (Röm 1, 20) beiolgt MmM1t wachem Denken un:! demütigem
Beten aQus den siıchtbaren Geschöpfen dem unsichtbaren Schöpfer aut-
zusteıgen Wäre ihm dan: der Geschichte diıe Gestalt Christi n_
reten, dann hätte sıch ıhm der Weg geöffnet die tieiste Geborgen-
heit, dıe auft Erden erreichbar 1St Denn eın ensch hat bisher
gewagt un! EKwigkeit wiıird keıiner, der be1 Sinnen 1ST, Sasgecnh N,
W as Jesus Christus gesagt hat „N1emand wırd S1e Ineiner Hand ent-
reißen Mein Vater, der sS1eE I1r gegeben hat 15t mächtiger als alle N16-
mand kann S16 der Hand InNne1nNnes Vaters entreißen Ich und der Vater sSınd
eins  .6 (Joh I 20)

der hat Jean Paul aIin nde SC1NES Lebens die raumsicherung Ver-
lassen? arf aus letzten, unvollendeten ichtung, dem „„KOo-

der WI1IE hakespeare 1n „Sturm  6 und Cervantes 1 etzten
eil des „„Don Quijote‘‘ Gericht hält ber ; Träume, dart INa  $ aus
dieser Dichtung herauslesen, nun endgültig verzichtet auftf die
trüheren „Fluchtversuche‘‘ un! demütig horcht was das göttliche Du
sagt und C1IN:  1g gehorc dem eiligen Wiıllen, der iıhn emporschreckt?
Hat sıch das „Kınd das Jean Paul sSein Leben lang W. ndlıch dem
allgütigen V ater ergeben, gesichert und geborgen auszuruhen n
Seinen Armen?

Der Christusglaube 1Ne€e Tatsache
Von Ludwig Östers S

vielen Menschen unserer Tage wiıird der Christusglaube bekämpifit,
nıcht selten leidenschaftlich bekämpft Der S< S a le

also, 15t eine "Tatsache
Er 1ST C111 Tatsache, der ellung nehmen MU. Entweder

schließe ich mich diesem Glauben oder iıch lehne ıh: ab entweder
15St Jesus Christus WITL.  1C der wesensgleıiche Ö —  C 181 T  C iSt

nıcht Ist WIr.  IC annn 1ST das Christentum die EINZ1IS wahre,
VO Gott geoffenbarte elig1on, ann 1St Christi Wort die höchste Norm,
VOT der jede andere Auffassung schweigen hat dann ist der christliche
Glaube, der Christen Hoffnung für eıt un wiıgkeit auft HFelsengrund
gebaut der Christus 15t nıcht wahrer Gott ann 1St €  DE NUur ensch

5 Vgl Steinbüchel Der Umbruch des Denkens Die rage nach der chriıst-
liıchen Existenz erläutert Ebners Menschdeutung (Regensburg 193
manch Ireffendes gesagt ist über die egegnung des menschlichen Ich mit dem
göttliıchen Du.
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W16e Jeder andere Dann Imnas das, WwWas Ssagt un ordert interessan un
W1  er SC1IN, aber verpflichtet nıcht ist das Christentum
Nu e1inNne VO  ’ den vielen menschlichen Religionen, VO  — denen diıe KReligions-
geschichte berichtet die sich folgen und ablösen WILr studieren S1C, ber
WIr bekennen S1€e nıiıcht dann kann jeder das Christentum rklären und
ummaodeln, WI1Ie 111 Dann aber 1St Christusglaube un Christentum
eC1iNe Gotteslästerung, e1in entsetzliıcher Irrtum oder ein furchtbarer Betrug,
INnas nu  $ Jesus selber oder das Christentum des Irrtums oder des Betruges
SCHU.  1g sec1n.

Eine Stellungnahme ist also unverme:ıdlıch. Da g1bt esS keinen Ausweg,
C Ö 1B Wenn manche Jesus den größten und we1lisesten

er Menschen NCNNEN, dann ist eben doch Nnur e1in Mensch, C111 be-
gabter ensch allerdings, ein Genie vielleicht aber e1in bloßer ensch
mıiıt er Begrenztheit und Irrtumsfähigkeit e11 Mensch dem WIr nıcht
unbedingt vertrauen können, auf den WITr nıcht alle unNnsere Hofinung
setzen können für eıit un wigkei Die rage, die WIr uns beantworten
IMNUSSECN, lautet also Sanz alleın 15t der Mensch Jesus VOoO  =) Nazareth wirk-
lıch der wesensgleıche Gottessohn, WIC es unser Christusglaube lehrt,
oder 1st nıcht Ja oder nein?

Wenn Christus uns Urc das Zeitgeschehen die rage richtet, die
einst dem Petrus vorlegte (Joh 6, 22 18.: 16, 131.) 99  (o]

nıcht auch iıhr gehen?“ dann antworten WITLT Glauben asselbe, W as
Petrus „Herr, WE sollen WIr gehen, W VO  =) den vielen,
die sich widersprechen? Wiır en geglau Urc eıne na aus
deinem Wort und en es erkannt Urc Erfahrung, Autorität und
Forschung, daß du 1ist Christus der Sohn des lebendigen Gottes 66 Wissen-
schaittliıch beweist der Theologe die Berechtigung des Christusglaubens
Urc mühevolle historisch-kritische Untersuchungen der Schriften des
Neuen Testamentes und des Selbstzeugnisses Jesu ber schon die
prüfende rwägung, die analytische Untersuchung der Tatsache des
Christusglaubens ermöglıcht eine vernünitige, wohlbegründete Ent-
Scheidung

Der Christusglaube 15t C1iNn«e Tatsache die sich nıcht tortstreiten aäaßt
Den Glauben den wahren Gottessohn bekennt zunächst die
katholische Kirche mi1t ihren 282 Millıonen Angehörigen, die diesem
Glauben das erste Vermächtnis christlicher, atholischer
Vorfahren sehen Das gılt uch VO unserem deutschen V aterlande
Kaum 112 Volk, So WIr stolz, ohne uns ber andere
erheben, vollzog sich der christlichen Vergangenheit diıe ermählung
der V olksseele Mi1t christlichem Geist S( INN1S und ZATt WIC unserem
deutschen (8)  e; weıit des Deutschen Zunge klıngt Lesen WIrTr dıe
Sanze deutsche Kulturgeschichte, die Dichter des Mittelalters, die großen
Dichtungen aus dem L Jahrhundert den „Krist un!' den ‚Heliand“‘

alther VO der Vogelweide, Ludol{f Von Sachsen schauen
die herrlichen Dome, die uUunNnNsSeTeE nen iıhrem Gottkönig un SECE1NEIM

lıturgischen jenste erbaut bewundern WIT unseren Galerien die
Christusbilder, die deutsche Kunst deutschem Geist eschaffen hat
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dringen WITLr eın die Scfiriften der Mystiker, eines Seusé‚ eines eister
Eckehart, eines Tauler, deutsches Gemut sich 1n Christus versenkte:
€es 1St ein Bekenntnis unserer deutschen nen vA Christus,
dem ewıigen Gottessohn. Es ist schon wahr, Was ein Stapel unlängst
aussprach (Deutsches V olkstum 19236, 804 f.) ‚„Das Christentum steckte
mitten in der Volkssitte, Volksgesang, 1n der Volkskunst selbst als
das Motiv, das dem als das euerste un: reinste, das wahrha
himmlische Motiv erschien. Keine Theorie kannn darüber hinweghelien.
Das Christentum ist dem Bamberger Dom, der Danziger Marienkirche,
der Matthäus- Uun! Johannespassion des großen Johann Sebastian Bach,
den Symphonien Bruckners, der seine er ‚dem lieben Gott‘ widmete,
den Apostelbildern des herzensirommen brecht Dürer, den glutenden
Visionen Matthias Grünewalds, den tiefsinnigen Radierungen Rembrandts
nicht nNnUur außerlich Urc Zeichen aufgeklebt, daß man abnehmen
könnte, sondern es 1St 1n ıhnen als iıhr wahres und ursprüngliches en
unablösbar darın. Verlhiert olk sein Christentum, SC verliert
die Möglıchkeıit, die seelische Verbindung mit dem Größten, w as 6es in
einem Jahrtausend hervorgebracht hat, auifirecht erhalten.‘‘ Das Christen-
tum der Vergangenheıit ber ist ohne en Zweifel Christusglaube. Das
sagt uns jedes Kreuz, das die Vortahren a unsern egen erbaut, das
die Zinnnen der Kirchen und die Diademe der Fürsten krönt, das s1e über
ıhren Gebeinen errichtet als Hoffnung des ewıgen Lebens Ja wecke S1e
aus iıhren Gräbern, die da ruhen seit Jahrhunderten, leugne ihnen den
ewıgen Sohn eın IC des SCHEeUs wird die ntwort se1in. €e1

s1e deutsch bis 1Ns Mark hinein. Die Eigenart und die Vorzüge
des germaniıschen Volkes wurden urc iıhren Christusglauben nıcht er-
drückt, sondern veredelt, mit christlıchem Geist un christlicher na
beseelt Germaniens Freiheitsliebe, Wirklichkeitssinn, Selbständigkeit 1in
Kritik un! Urteıl, Gemültstiete und Treue, es fort, verklärt Urc
die Sicherheit, ahrheıt, Sieghaftigkeit un Innigkeit des Christus-
glaubens.

Die Tatsache des Christusglaubens ist amıt och nıcht genügen
gewürdigt. Manche Katholiken Sind leicht geneigt meıinen, daß
die protestantıschen Christen eım Ausscheiden aus der Multter-
kırche auch den Glauben an diıe Gottheit Christi verloren hätten. Es ist
Ja uch unbestreıitbar, daß die ıberale, rationalıstische Theologie den
überlieferten Christusglauben bis ZUrTr Bezweiflung der geistigen Gesund-
eıt un! geschichtlichen Eixistenz Jesu bekämpfit und das iıberale
Christusbild auft vielen egen Urc Wort un Schrift 1n weiıte Kreise
des Volkes IR hat Es wäre ber unzutreffend un ungerecht,
wolillte INa  3 arın die tlıche oder uch herrschende Christusauffassung
der protestantiıschen Christen sehen. Wenn WIr, wı1e die aCcC 6S verlangt,
unterscheiden zwischen alterer und NEeCUeETeETr Zeit, zwischen theoretischer
orschung un dem christlıiıchen Glauben des V olkes, zwıischen subjektiver
Kınzeluntersuchung un! Bekenntnistreue, zwischen retitormierten un!
lutherischen JIheologen, zwıschen diırekter Te un reflexer Spekulation,
annn ergibt sıch, die weıt überwiıegende Mehrzahl der protestantischen



Der Christusglaube C1iNe Tatsache 353
Christen den überlieferten Christusglauben sSCINEM Wesen achbewahrt
hat Erinnern nur das are Bekenntnis ZU: Christusglauben
be1 Luther, Kalvin, Zwingli un sämtlichen symbolischen Büchern,
die protestantische Scholastik der Vergangenheit, die dialektische heo-
ogle und zahlreiche angesehene Theologen anderer ichtung ] der
Gegenwart bis dem INECINSAMEN Zeugnis englischer und eutscher
Theologen, das mit ell der eben eimgegangene edle e1ß-

„Mysterium Christi IQ3I gesammelt hat Wenn alledem,
WI1e WILr nıiıcht leugnen können, die DPOSI1IC1V gerichtete protestantische
Jesusforschung Ü Zahl un Einfiluß ihrer Vertreter hinter der lıberalen
leider weit zurücktritt SC 1st doch uch 1er klar ersichtlich, dıe
Macht des theologischen KRationalısmus, Psychologismus und Hıstorismus,

der die protestantische Theologie ein Jahrhundert lang weitgehend
gestanden hatte, entsprechend der Geistesrichtung der Zeıt,
mehr und mehr zurückgedrängt wiıird Vor em ber hat das über-
lieferungstreue, christliıch protestantische olk siıch Seinen Glauben nıiıcht
aus der Gelehrtenstube geholt, sondern aus Kirche und Bekenntnis
So en protestantısche Kreise bıs die Gegenwart hinein
das frohe rbe der Oorzeit den überlieterten Christusglauben bewahrt

Die "Tatsache des Christusglaubens trıtt och deutlicher 112 die Er-
scheinung, Wenn WITL die stkirche miıteinbeziehen Hatte sich die
orijientalısche hristenhei schon früh Urc ihre spekulative, 19-
mystische Kinstellung VO Abendland gesondert, das mehr aut das
Praktische, auf Fragen der Sittlichkei der Moral Uun!: des Rechtes sah
War diese Entiremdung Urc mancherle1i Mißverständnisse un Reibereien
mehr und mehr vertieit worden bıs Zu endgültigen, vollständigen Tren-
nung 111 Jahrhundert dan: 1St n  CS VO Sanz außerordentlicher Be-
deutung, daß alle orjıentalischen Kirchen, nichtunierte und
Nationalkirchen, unbedingt M1t dem Westen einmut1ig sind Glauben

Jesus Christus, den menschgewordenen, wesensgleichen Sohn des
CWISCH V aters Wie weıit heute Rußland roher Gewalt gelungen IST,
das Christenbekenntnis nıcht Nnur ZUInNn chweigen, sondern uch Z

Ersterben bringen, aäaßt sıch m1t Sicherheit och nıcht Jedenfalls
kann dadurch die überlietierte Christusgemeinschaft nıcht beseıitigt werden

Es 1St also C1ine Tatsache, die nıcht bestritten werden ann
den Christusglauben, den Glauben gl den wahren Gottessohn bekennen
heute die 382 Millionen Katholiken, ihrer überragenden Mehrzahl dıe
148 Millionen Ostchristen un 10905 Millionen Protestanten, 4067 Millionen
Europäer, 725 Millionen Menschen der Jetztzeit achen WIr €e1 uch
die Abstriche, enen der nNCUETE 1pDerale Protestantiısmus, die heutigen
Russen und uch katholische Länder 15 ZWINSCH, bleibt 111er

och e1n relig1öses Bekenntnis übrig, wıWwWI1Ie6 E  CS sSo die Welt nıcht ennt
Nehmen WITr alle hinzu, die sıch seit Jangen ahrhunderten Christen
nannten, dann en WIr VOLr uns C1iN«C unübersehbar große char, unter-
schieden em andern, Glauben Jesus Christus.

Das gilt jedenfalls VvVon dem großen Zeitraum seit der Überwindung des
Arianismus, den schon das Konzıil VO  e Nizäa 1ı11n re 325 verurteilt hatte
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Wie ar ber vorher? Es ist der rationalıstischen Theologie nıcht QE-
lungen, die Tatsache des vornizänischen Christusglaubens
erschüttern. Zunächst die Arianer keineswegs Rationalisten
Sinne unseIrer liberalen Theologie: s1€e sahen 1n Jesus nıiıcht Eetw. einen
bloßen Menschen, sondern ein Wesen, das Gott Sanz ahe kam und ber
alle andern W esen unerme.  ıch rhaben WaT, 1Ur glaubten S1€e au philo-
sophisch-spekulativen Gründen die Wesenseinheit mit dem Vater be-
streiten sollen Die arıanısche Theologie edeute den Abschluß
früherer Versuche, den a1lvV übernommenen Christusglauben philosophisch
SO erklären, die Einheit un allüberragende TO. Gottes Urc
irgend eine Unterordnung des Sohnes den Vater gewahrt 1e Mit
ec konnte ber der große Athanasıus den Arıanern zuruifen: „Sehe
also, WIr beweiıisen, daß die TE (der wahren Gottheıiıt Christi) VO

Vätern aut Väter übergegangen 1St; iıhr aber, die ıhr eCUeE Juden un
Schüler des Kaiıphas se1ld, welche Väter könnt iıhr tür EeUTe Ansıcht auf-
weisen?‘‘ (Über die Synode VO  - Nızaa, 25.) Daß die Urkirche tatsac  1C
den Glauben die wahre Gottheit Christi bekannt at; annn keinem
Zweiıtel unterliegen, wenn uch die trühesten ırchenschriftsteller och
keine systematische Theologie ortrugen, die Spekulation ber das Ge-
heimni1s der allerheiligsten Dreifaltigkei och unentwickelt, die Ter-
minologie och schwankend un: manche tastenden Erklärungsversuche
der eginnenden Spekulation in die Irre gingen ber dıe Tatsache des
urkirchlichen Christusglaubens bezeugen die geschichtlich
bestreitbaren, ergreifenden Zeugni1sse der Martyrer des AB ahrhunderts,
saämtliıiche frühchristlichen Schrititen 1n en Teilen der Kiırche, VO  3

Athanasıus 1n lexandrı:en (+ 373); Aphraates 1n yrıen (um 2300) und
Cyprian 1n Karthago (um 250) angefiangen bis olykarp, des Johannes
Schüler, 1n myrna (F 156), Irenäaus 1n Lyon (ab 140), Justinus (+ 163/167),;
1n Palästina; Ephesus uUun! Rom, Ignatius (T 107) Antiochijen un:!
Klemens 1in Rom (92/101 Das cho dieses allgemeinen Christusglaubens
klıngt uns aus heidnischen Uun! jJüdischen Schrittstellern der christliıchen
Frühzeit Beginn des zweiıten Jahrhunderts Es se1 1Ur er-

innert Plinius, Adrıan, Lucıan, Celsus Uun: den Juden Trypho, VO

dem Justinus berichtet; S1€e sind OiIitenDar alle davon überzeugt, die
Christen ihrer eıt allgemeın die Gottheit Christ1 glauben Die Christen
ber en diesen Vorwurt n1ıemals als unberechtigt zurückgewiesen. Die
Tatsache War eben unbestreitbar.

ber och weıter der Christusglaube zurück. Den Tkunden
des Neuen "Testamentes entnehmen WITr die sichere Tatsache, die
christliche Urgemeinde, Sanz WwIie die späteren Zeiten, bereits 1n der
Mitte des ersten ahrhunderts den Glauben den mensch-
gewordenen Gottessohn Jesus Christus bekannt hat Das besteht uch

eC wenn WILr zunachst VO den wichtigsten Jesus-Zeugnissen, den
1er vangeliıen, absehen er dem Jakobusbrief un!: den beiden Petrus-
briefen, die ach dem Zugeständnis uch der liıberalsten ritiker wenigstens
uralte Quellen aus dem nde des ersten oder dem ang des zweıten
Jahrhunderts darstellen, un! der gleichz;itigen Apostelgeschichte, welche
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selbst eın Adolf Harnack als Lukasschriff dem Jahre 63 nachwies,bezeugen uns VOr em die Paulusbriefe den Christusglauben aus der
Mitte des ersten Jahrhunderts. Ihre Echtheit gilt, wenn WIr vielleicht den
Hebräerbrief un!: die Pastoralbriefe ausnehmen, heute SO gut wI1ie en
Kritikern als zweiıfellos Die 1er So  ten „großen Paulinen‘‘,der Römerbrief, die beiden Korintherbriefe und der rTIe die Galater,sind ach dem allgemeinen Urteil der Kritik glänzen bezeugt und
sicher datiert (um das Jahr 60), — selten eine besser beglaubigtehistorische Quelle finden wird. Wenn INan ber einen einzigen rIie als
echt zugıbt, MU. INan alle andern als echt anerkennen: Form, Inhalt Uun!
Sprache sind urwüchsig, daß S1e den gleichen Verfasser mit Evidenz

Diese Paulusbriefe SsSetzen Nnu  e} bDe1 ihren Adressaten, also
nächst be1 den hellenistischen Christengemeinden, wI1ie die obengenanntenSchriften bei den jJjudenchristlichen Gemeinden, Sanz zweifellos den
Christusglauben VOTraus. Dieser Glaube umschließt ach den Briefen das
irdische en Jesu, VO  n dem S1e viele Kinzelzüge berichten, und die
gOöttliche Natur des ewigen Gottessohnes, der VvVon jeher iın ‚„Gottes
Gestalt“‘ un „Gottes Gleichheit‘‘ VOT en Geschöpfen existierte, der
wahre Gott, dem der Vater gesagt hat 39 Mein Sohn 15t du, heute
habe iıch dich gezeugt‘‘, der Abglanz seiner Herrlichkeit und das Ebenbild
seines W esens, der das trägt durch sein allmächtiges Wort, der in
Gehorsam den Vater Mensch geworden, Jesus, in dem die
der Gottheit Jeibhaftig wohnt, der ach vollbrachter Erlösung ZUr Rechten
sıtzt der Majestät des Allerhöchsten, Gott ber alles, hochgelobt in Kwig-
keit, Jesus Christus, unser „Herr‘“, w1e Paulus zweihundertmal sagt der
Herr 1st CT, der ber es herrscht, der einzige Herr, WIe ahve, der Herr
des ÖOpfers, der Empfänger göttlicher Anbetung, der Herr ohne jede Ein-
schränkung, 1n Natur- un Gnadenordnung: 1st Gott selbst Es ist
WITr.  1C unmöglıch, leugnen, die Urkirche die Mitte des ersten
Jahrhunderts den menschgewordenen, ewıigen Gottessohn glaubte; wıe
die paulinischen Gemeinden, die andern.

Die Eigenart dieser urchristlichen und allchristlichen Tatsache verdient
och eine kurze Würdigung. Der kirchliche Glaube Christus ist nicht
eine tote ormel, nıcht ein versteinertes ogma, sondern Leben und
Tra Er bekennt sıch dem herrlichen, Sanz einzigartigen Christus-
biıild der Evangelien; vergebens suchen WIr ach einem olchen Bıiıld in
dem, wWas die Geschichte berichtet ber das Werden, die Literaturen, die
Religionen der V ölker un:! Menschen. Der Christusglaube bekennt sıch

Jesus Christus, dem wahren, dem einzigen Menschen, dem Gott-
menschen, neben dem jeder eın wird, den INa  w} seine Seite tellt,
den SC mehr bewundert, Je mehr INan ihn kennen lernt, der einen
unerhörten Einfluß auf die Menschheit ausuübte, der zahllosen Menschen
Lebensinhalt, ra Vorbild gab und innige, Tr  9 opferifreudige 1e
entzündete be1 allen, die als ehrliche Christen Je seinen Namenn
haben Und w bekennt diesen Glauben Wır finden viele einfache
Leute, die keine wissenschaftliche Biıldung aben, die SC  1C un!: recht
weıitergaben, Wäas S1€e VO ihren hnen übernommen ; WIr tinden alle
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Martyrer, die für diesen Glauben gestorben SiNnd; alle Heiligen, die diesen
Glauben gelebt en mıt elbstüberwindung und Opfermut; alle wahren
Konvertiten und ekehrten, die siıch VO Irrtum oder Unglauben
Christus wandten, ‚:bezwungen VO den Gründen, die sıe VOoO  } seiner ott-
eıt überzeugten. Dann sehen WIr Za  ose Gelehrte, einen hl Augustinus,
einen hl "LThomas VO  3 quin, alle Iheologen, die iıhren Glauben
kannten, die seiner Erforschung Leben, Talent, Wissen und Arbeıt g_
weıht, dıe für iıhren Glauben pfier, nıiıcht selten große un: größte pier
gebrac un: ıhm er Befifehdung die Treue bewahrt en Ks
1st dieser Christusglaube sodann das Bekenntnis der Kirche selbst,
die en Zeiten Christus verkündet un! lehrt, Urc ihn betet und
wirkt, 1n ıhm gründet un:! lebt

Das ist die Tatsache des C  istusglaubens. Sie laäßt siıch nıcht WCS-
leugnen. Sie mu ß rklärt werden.

Die Christusgläubigen erklären s1e SO} S  C C el
Sohn 1n dem Selbstzeugnis Jesu Christi geo  enbar un:! ıhn
beglaubigt Urc die übermenschli:iche Vollkommenheit un! Heiligkeit
se1ines Lebens und Lehrens, uUrc das göttliche Siegel 1m Wunderwirken
un Weltgeschehen. Dieses Zeugni1s Jesu haben die Christen VO Ge-
schlec Geschlecht treu bewahrt und weitergegeben. Wenn WIr diese
Lösung annehmen, bekommen WITr TEeLC etwas ganz Unerhörtes,
Sanz Göttliches keine relıg1öse Sage der Menschen, keine philosophische
Spekulation hat jemals lehren gewagt, der unendli:che Gott le1b-
aftıger ensch geworden sel. Wenn WwIr c5 annehmen auf das verbürgte
z  ort des allwissenden und allwahrhaftiıgen Gottes hın, dann ist die
Tatsache des Christusglaubens ohne len Zweitel restlos rklärt

ehnt INa  } ber diese Erklärung ab, dann ergeben sich Unmögiich-
keıiten: dann macht INa  ®} das Neue Testament Zu einem unverständlıichen
Torso, die hristliche Urgemeinde einer Gemeinschaft VO törichten
Schwärmern, weilche iıhren Zeitgenossen un Lebenskameraden, den
Schreinergesellen VO Nazareth, als wahrhaiftigen Gott anbeteten: dann
macht Aa die Geschichte von Zwe1 Jahrtausenden Zu einem unbegre1f-
lıchen Rätsel, tragt 1n Christentum Uun!: Kirche einen klaffenden 1ı1der-
Spruch zwiıischen eben, Wirken un Sein, Trklärt Gott selber, den unend-
lıch eiligen, 98l Beschützer und Lehrer VO Sünde un Götzendienst.
Dann IMU. ı98 irgend einer der unbewiesenen Theorien greifen,
die seıit 150 Jahren 1m Gegensatz den tatsächliıchen Gegebenheiten,
ohne philosophische, geschichtliche un theologische Begründung, iın
bunter un!: gegenseitigem Wiıderspruch das „Christusproblem‘“ ohne
die Gottheit Christi lösen versuchen. Man müßte dann als ogische
Konsequenz das Ungeheuerliche hinnehmen, Was die Entwicklung des
Troblems tatsäc  C gezeitigt at, daß Jesus eın Geıisteskranker oder eın
ungeschichtliches Sagengebilde, das Christentum ein fruchtreicher Baum
ohne Wurzel, eın Segensstrom ohne Quelle SgEeEweESCN ware.

Kann man das es nıcht, dann mu. nan die Tatsache des Christus-
glaubens erklären, W1e Zwei Jahrtausende S1e erklärt en

un uch die sachlıche, eidenschaf{ftslose orschung unserer



Johannes Kirschweng, Dıichtung Volk Gott 357

Tage S16 als wıssenschaftlich notwendig hat die tatsächliche,
notorisch überlieferungstreue Überzeugung der Christen seit der Mitte
des ersten Jahrhunderts, ZWaNZ1lg bis dreißig Jahre ach Jesu Tod ann
1Ur auft dıe glaubwürdige un:‘ zuverlässige Aussage des geschic  ichen
Jesus Christus zurückgeführt werden!

ichtung olk Gott
Von Johannes Kirschweng

en VOT kurzem eine kleine Reise ernommen, die VO  3 Frei-
burg ber Straßburg un!: Lothringen der heimatlichen aar

führte Beim schıie standen WIr och einmal VOrT dem Freiburger
ünster Das firöhli:che Leben des Marktes rauschte dem schlanken
un doch machtvollen "Turm un tur den, der tieter hörte, Wäarl e5
das Leben des SanNzZeEN gesegneten alemannischen Landes, das diesem
Turm hindrängte un das Geheimnis mwogte, das O kühn und ragend
verkündigt

Ein Paar Stunden danach näherten WIT Straßburg, und WIC Cc1in
Schiff ber dem leichten Gekräusel ruhiger ogen schwebt, schwehte
das Uunster ber dem Häusergewoge der wunderschönen Die
schlichten Dorfkirchen, denen WIr begegneten, dagegen w1€e kleine
Boote, die VO  e} dem Riesenschiff kommend das Meer der ene urch-
fiuhren un den ergbächen folgend auch och die en hinauft gelang-
ten, die Schätze des Schifftfes bis den Heimatgrenzen tragen Der
1INAruc aber, daß dieses Wunderwerk die Mitte des Landes und des
Volkes SC1, aut eheimnisvolle Weise zusammenhalte und dieser
Eindruck War och 1e1 stärker un: zwıingender, nachdem WIT eingetreten

Wie e1in wirkliches Meeresschifft dem SeiINer Weıte Irrenden
als eiNe erscheinen kann, erschien jetzt das Münsterschiff als dıe
heimliche un eigentliche des elsässischen Landes Den S1C urch-
schreitenden oder 1 iıhr tehenden un Knieenden meıinte 11a  } anzusehen,
daß S1e 1er nıcht nu  } die Heimat ihres aubens, sondern auch die Heimat
ihres V olkstums, die Heimat ihrer Heimat wenn ich SÖ soll be-
glückte.

Das grüßte ann ber VO  $ ünster Münster, VO  =) olk olk und
VO  - eele Seele Wie wundervoll ist doch wenn C1iN«e Landschait
gekrönt 15t VO  } Uunster un "Turm und ein olKStum VO ehr-
ürchtig Urc die Jahrhunderte bewahrten Geheimnis

Als WIT ann das stillere und schwermutigere Lothringen kamen,
schauten WIr vergeblich aQaus ach olchen Krönung ber als WITr

Eıngehende wıissenschaftliıche ber jedem Gebildeten verständliche un! leicht
esbare Darlegung und Begründung der kurzen Andeutung des vorstehenden Auf-
satzes tindet der Leser dem Buche des Verfassers, das ıch nach nlage
und Methode CNg das E1  ir  here, „Die Kırche uUunNnseIcCsS Glaubens Y anschließt Lud-
WI1Ig KöÖösters, Unser Christusglaube. Das Heilandsbild der katholischen Theologie

AL (354 5.) Freiburg 1 Br. 1037;) Herder. M B, Leinen geb 0.50.
”5Stimmen der Zeit. 1392


